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Die Reportage

 
Eine Reportage enthält meist einen originellen oder persönlichen Einstieg, der das Interesse des Lesers wecken soll. Oft leitet er mit der Schilderung eines persönlichen Schicksals ein (Zoom-Technik). Auch der Schluss soll beim Leser/Zuschauer einen bleibenden Eindruck hinterlassen (mottohafter oder pointierter Schluss)

Typische Reportagen sind in der Süddeutschen Zeitung auf Seite 3 zu finden (Rubrik „Die Seite Drei“). Im Fernsehen können wir Reportagen im „Auslandsjournal“ (ZDF, donnerstags, 21:15) oder „Weltspiegel“ (ARD, sonntags, 19:15) sehen. 
Eine Reportage steht, trotz seiner kommentierenden Züge, im Bezugsdreieck informativ-kommentierend-appellativ zwischen den informativen und kommentierenden Texten, jedoch mehr auf Seite der informativen Formen.


Die Reportage ist ein tatsachenbetonter, aber auch persönlich-wertender Text in Zeitschriften, Fernsehen und Hörfunk, der auf ausführlichen und oft längeren Recherchen „am Ort/an verschiedenen Orten des Geschehens“ beruht. Im Gegensatz zum Bericht will die Reportage nicht nur über ein aktuelles Ereignis informieren, sondern auch Hintergrundinformationen aus vielen verschiedenen Blickwinkeln oder Perspektiven (=Multiperspektivität) zu einem Thema bieten. Im Gegensatz zu Kommentaren will eine Reportage nicht so sehr mit Argumenten überzeugen, sondern mit Beispielen persönlicher Eindrücke und Schicksale (Reportage über eine Hungersnot, einen Bürgerkrieg, soziale Missstände usw.)


�Eine Reportage lebt vom Wechsel zwischen persönlichen-schildernden und sachlich-informierenden Passagen. Sie ist daher auch subjektiv verfasst, da sie Eindrücke und Stimmungen wiedergibt. Dabei hält sie sich zwar im Wesentlichen an die chronologische Abfolge der Ereignisse (wie im Bericht), kann aber auch – wie in einem Film – Rückblenden einstreuen. Illustrative Elemente werden meist textunterstützend eingesetzt.





Die Reportage dient der Information und Meinungsbildung zugleich und soll dem Leser das Gefühl vermitteln, am Schauplatz „dabei gewesen“ zu sein. Passende Vergleiche, häufige Verwendung von Adjektiven und Metaphern erhöhen zudem die Anschaulichkeit.


�Aussagen von Personen werden vornehmlich in wörtlicher Rede wiedergegeben, um die Anschaulichkeit und Glaubwürdigkeit zu erhöhen. Der Wechsel von Tempora (Präteritum ( Präsens) ist ebenso ein typisches Merkmal.





Eine Reportage ist meist länger als ein Bericht.














Merkmale der Reportage:


Anlass: aktuelles, wenngleich nicht immer tagesaktuelles Ereignis, oft nicht aus der Politik


basiert auf ausführlichen, zum Teil längeren Recherchen vor Ort


bietet Hintergrundinformationen oft von Fachleuten aus verschiedenen Blickwinkeln (=Multiperspektivität) zum Thema und will Erklärungen liefern


Aufbau: Überschrift, die Neugier weckt; Nennung des Autors; selten: Vorspann, Spitzmarke


Inhalt: oft Einstieg mit persönlichem Schicksal, lässt den Leser ein Geschehen miterleben


Zoom-Technik: Wechsel von Besonderem (Einzelschicksal) und Allgemeinem (Zusammenhänge)


Sprache: 


Verbalstil


wörtliche Reden


Wechsel von schildernden (anschauliche und treffende Adjektive und Verben, Bilder, Metaphern) und informierenden Passagen 


Tempus-Wechsel Präteritum-Präsens


subjektiv, informierend mit persönlichen Einschätzungen und Wertungen


Wirkungen: 


informierend durch Detailtreue (( Recherchen)


kommentierend durch Auswahl der Schicksale


kann auch appellierend durch Betroffenheit wirken








